
Nachrichten aus dem Datenraum 

Wissenschaft in Zeiten der Pandemie 
Seit mittlerweile zwei Jahren wird unser Alltag durch die Corona-Pandemie bestimmt. Das 
hinterlässt auch im Wissenschaftsbetrieb seine Spuren, wie eine ganze Reihe von Publikationen 
belegt, die sich genau mit diesem Thema befassen. Dabei stehen verschiedene Aspekte im Fokus 
der publizierten Analysen. So zeigen beispielsweise Aviv-Reuven & Rosenfeld [1], dass die Anzahl 
an Publikationen insbesondere auf den diversen Preprint-Servern wie arXiv oder medRxiv stark 
angestiegen sind. Dies ist durchaus von Vorteil, weil wichtige wissenschaftliche Ergebnisse so 
schneller zugänglich gemacht werden können. Dabei ist allerdings zu beachten, dass die dort 
online gestellten Beiträge zwar frei zugänglich, aber in vielen Fällen noch nicht begutachtet 
worden sind.  

Andere Arbeiten befassen sich mit der Frage, ob Wissenschaftler oder Wissenschaftlerinnen 
stärker von den Folgen der Pandemie betroffen sind. So konnten Vincent-Lamarre et al. [2] 
schon im Mai 2020 nachweisen, dass es gerade Wissenschaftlerinnen sind, die weniger 
publizieren. Dazu haben die Autor*innen die Einreichungen neuer Preprints auf einer ganzen 
Reihe von entsprechenden Servern analysiert und diese Daten mit denen aus dem Vorjahr 
verglichen. Es zeigt sich, dass es ausgeprägte Unterschiede zwischen den einzelnen Disziplinen 
gibt und es meist die Wissenschaftlerinnen sind, die weniger publizieren.  

In einer aktuellen Arbeit gehen Gao et al. [3] der Frage nach, ob die Folgen der Pandemie für 
den Wissenschaftsbetrieb möglicherweise von Dauer sein könnten. Dabei stützen sich die 
Autoren nicht nur auf quantitative Analysen von Publikationsdaten, sondern haben im April 
2020 und Januar 2021 jeweils zwei Umfragen unter Wissenschaftler*innen durchgeführt. So 
gaben die Wissenschaftler*innen in der ersten Phase der Pandemie an, im Schnitt etwa 
sieben Stunden pro Woche weniger arbeiten zu können. Bei der zweiten Befragung kam heraus, 
dass es nur noch etwa zwei Stunden weniger waren, so dass sich die Situation im Januar 2021 
wieder etwas normalisiert hatte. Ein nachhaltigerer Effekt lässt sich in Bezug auf die Initiierung 
neuer Forschungsprojekte beobachten, die ebenfalls nachgelassen hat. Dies passt zur 
Beobachtung der Autoren, dass im Schnitt weniger neue Kooperationen gestartet werden, was 
sich in einer abnehmenden Anzahl neuer Koautor*innenschaften äußert. Diese Effekte sind 
besonders in jenen Wissenschaftsbereichen ausgeprägt, die sich nicht mit Themen befassen, die 
mit der Pandemie verknüpft sind. Sie werden als direkte Folge des Social Distancings 
interpretiert, da diese die direkte Interaktion von Wissenschaftler*innen erschwere. Ferner 
zeigen die Autoren , dass besonders Frauen und jene Wissenschaftlerinnen von den 
Einschränkungen betroffen sind, die sich um kleine Kinder kümmern müssen. Insofern ist der 
Wissenschaftsbetrieb hier ein Spiegel der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung. Damit 
verschärft die Pandemie die Ungleichbehandlungen zwischen Männern und Frauen.  

Diese Arbeiten demonstrieren ferner das Potenzial und die Bedeutung quantitativer Methoden 
auf der Basis von Publikationsdaten nicht nur für die Zukunftsforschung, sondern auch für 
weiterreichende gesellschaftliche relevante Fragen. Sie sind dem Feld Science of Science 
zuzuordnen [4], welches seit einigen Jahren unter verschiedenen weiteren Begriffen wie Meta-
Research oder Research on Research en vogue wird. Der grundlegende Ansatz geht aber auch 
De Sola Price zurück, der schon in den 60er Jahren die Idee skizzierte, dass man die Methoden 
der Wissenschaft, also zählen, messen, Hypothesen aufstellen und Modelle entwickeln, auch auf 
die Wissenschaft selbst anwenden könnte [5]. Das umfassende Verständnis des Systems 
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Wissenschaft und der Prozesse, die dieses gestalten sind auch für die Technologiefrühaufklärung 
von großer Bedeutung.   
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